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D e m nennen Jahre.
Sey willkommen! bring' uns Freude

Neues Jahr, bring ſtilles Glück!
Laß den frohen Sinn von heute,

Wenn du ſcheideſt einſt, zurück.
Reich' uns immer, was uns nutzt
Was uns nahrt und was uns ſchutzt.

Gieb uns Kraft zu allen Dingen,
Muth bei jedem Mißgeſchick;

Laß das Gute wohl gelingen
Und das Boſe ſcheuch zurück

Und verleih bei trüber Zeit
Den Gemuüthern Feſtigkeit.

Schmucke aller Kreiſe Walten
Mit der Eintracht Jmmergrün;

Laß die Freundſchaft nicht erkalten,
Sondern in den Herzen gluhn,

Daß ſie unverbruchlich treu,
Feſt und wohl begruündet ſey.

Laß uns allenthalben Frieden
Zuiſchen allen Völkern ſehn;

Denn die größten Siege bieten
Doch nur Glanz, kein Wohlergehn.

Darum bring den Friedenskuß
Aller Welt zum Morgengruß.

Doch zum Wohle aller Mächte
Lebe lang' auf Preußens Thron

Friedrich Wilhelm der Gerechte
Jn geheiligter Perſon.

An ihm hat das Vaterland
Stets ein Friedens Unterpfand.

Heil dem König, Heil dem Lande,
Heil dem Buürger, Heil dem Heer,

Heil der Kunſt, dem Lehrerſtande,
Gluck dem Handel und Verkehr,

Allem Guten ſein Gedeihn
Mag das neue Jahr verleihn.

Die Maske.CBeſchluß.)
Wie lange er in dieſer Ohnmacht gelegen

haben mag, laßt ſich nicht genau beſtimmen;
daß er endlich wieder zu ſich kam, hatte er nur
der Vorſorge des Furſten zu danken. Jmmer
hatte dieſer ein aufmerkſames Auge auf ſeinen
Liebling gerichtet. Sein langer Spatziergang
mit einer Maske, welche Niemand kannte, die
Waärme ihres Geſprachs, oder vielmehr die Leb-
haftigkeit, womit der Graf allein das Wort zu
fuhren ſchien, befremdete den Herzog ein we

nig; noch mehr verwunderte er ſich, als er
Beide mit ſtarken Schritten aus dem Saale ſich
entfernen ſah. Gern hatte er ſich von dieſem
Weggehen einen Gründ gedacht der auf Re
douten bei warm und innig gewordenen Unter
redüngen ſich öfter finden ſoll, und ſicher hatte
er ſich dann uber die gluckliche Heilung ſeines
Freundes von ſeinem troſtloſen Jammer ge-
freut. Aber dieſe Geneſung ſchien ihm doch
allzuraſch, die Miene des bisherigen Geſpraächs
allzuernſt, die Entfernung ſelbſt zu unvorſichtig
zu ſeyn. Noch unwahrſcheinlicher war es ihm,
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daß der Graf ſich weggeſtohlen haben ſollte,
ohne ſich bei ihm zu beurlauben. Doch eine
geraume Friſt verging, und der Gunſtling kam
nicht zuruöck. Da ward der Furſt unruhig und
erkundigte ſich dringend und ernſtlich nach ihm.
Man zeigte ihm das Zimmer, worin der Graf
und der Domino ſich befinden mußten. Der
Herzog ſelbſt klinkte an der Thuür; ſie ſprang
auf, und man fand den Grafen mitten im Zim
mer, wie entſeelt, dahin geſtreckt. Bediente
und Aerzte flogen nun auf den erſten Wink her-
bei. Nur mit vieler und anhaltender Muühe
brachten ſie ihn in's Leben zuruck. Als er ſich
wieder einigermaßen erholt zu haben ſchien,
hieß der Furſt Alle abtreten, und befragte ſei-
nen Guünſtling um die Urſache dieſes traurigen
Vorfalls. Dieſer machte ſeinem Gebieter kein
Geheimniß daraus. Der Fuürſt ſtaunte und
hatte gern geglaubt der Graf ſprache in der
Hitze des Fiebers, aber der Puls und das Zeug
niß der Aerzte widerlegten dieſen Verdacht.
Auch hatte ja der Furſt wenigſtens einen Theil

des Vorganges mit ſeinen eignen Augen geſe
hen. Sofort wurde die genaueſte Unterſuchung
nach jener Maske angeſtellt, aber ſie gab kein
Licht in der Sache. Niemand hatte dieſelbe
weggehen geſehen, und doch war ſie auch nir-
gends. Alle Lohnkutſcher, die vor dem Schloſſe
hielten, alle herrſchaftlichen Bedienten wurden
befragt. Niemand hatte ſie gefahren, Niemand
ſie bedient. Endlich meldeten ſich zwei Senf-
tentrager. „Sie hatten,“ ſo berichteten ſie,
vor einer kleinen Stunde allerdings einen weib
lichen Domino, der aus einer Hinterthur ge
kommen ſey, weggetragen.“ Aber wohin, wo-
hin „Zum Kirchhofe! Dort habe die Maske
zu halten befohlen, habe dem hintern Trager
beim Ausſteigen einen alten, ganz verſchimmel-
ten Ducaten in die Hand gedruückt, und ſchnell
die Kirchhofspforte hinter ſich zugeworfen. Wo
ſie dann hingekommen ſey, wußten ſie nicht.
So viel ſie vor Furcht und Schrecken gewahr
hatten werden können ſey ſie in den Gruften
rechter Hand verſchwunden.“ Hier lag das
Erbbegrabniß des graflichen Hauſes. Alle ubri
gen Spuren hörten nun gaänzlich auf. Man
ſah und horte, trotz oft wiederholter Nachfor
ſchung nichts weiter von der rathſelhaften
Maske.Daß dieſe Begebenheit, als ſie bekannt
ward und ſie war es ſchon am nachſten

Morgen jedem Kinde in B. große Wirkung
hervorbrachte, laßt ſich begreifen, und daß man
ſehr verſchieden darüber urtheilte, lag in der
Natur der Sache ſelbſt. Der größere Haufe
ſah hier eine unlaugbare Geiſtererſcheinung,
und der Geſpenſterglaube feierte bei ihm einen

„entſchiedenen Sieg. Ein nicht unbetrachtlicher
Theil ſchuttelte bedeutungsvoll das Haupt und
entſchied mit ſehr weiſer Miene gar nichts.
Nur einige Wenige waren des Glaubens, auch
hier liege irgend eine Tauſchung durch menſch
liche Hinterliſt zum Grunde; ſpotteten daruber,
daß ein Geiſt zu ſeinem Fortkommen erſt der
Senftenträger bedurfe, und bemerkten: ſelbſt
dann, wenn Geiſter der Verſtorbenen noch Le
benden ſich zeigen durften, ſo ſey wenigſtens
dieſe Erſcheinung aäußerſt tadelnswerth, welche
als Strafbeſuch durchaus ungerecht und
als freundſchaftlicher hochſt zweckwidrig
betrachtet werden muſſe. Leider aber gehoörte
Graf S. ſelbſt nicht zu der Klaſſe, welche ver
nunftig uber dieſen Vorgang urtheilen konnten.
Er war vielmehr feſt uberzeugt, daß wirklich
der Geiſt ſeiner Emilie ihm erſchienen ſey,
ihn zu tadeln, daß er in ſolcher Umgebung ih
rer zu vergeſſen ſuche. Noch mehr, als bisher
entzog er ſich aller zerſtreuender Geſellſchaft
noch mehr hing er ſeinem Grame und der Ein
ſamkeit nach. Keine Vorſtellung, kein Gegen
beweis fruchtete. Seine ſchon geſchwachte Ge
ſundheit litt durch den erfahrnen Schreck und
die gewahlte Lebensart noch mehr. Er begann
zu krankeln. Ehe ein Jahr verging, war die
Abzehrung entſchieden gegen Ende des zweiten
ſtarb er. Jetzt ſprach man abermals ein Weil-
chen von jener wunderbaren Maske. Dann
vergaß man ihrer wieder, wenigſtens fur lange.

Jahre verſtrichen. Ein Vierteljahrhundert
mochte vergangen ſeyn, und viele Zeugen jener
Begebenheit lebten nicht mehr. Da ward auch
ein alterndes Hoffräulein, Baroneſſe U., zu
ihren verblichenen Stammaltern verſammelt.
Kurz nach ihrem Begrabniſſe erzählte man ſich
allenthalben eine Geſchichte, welche den Auf
ſchluß fur jene, bis dahin unerklaärliche, Bege
benheit enthielt.
Todbette gab dazu die Veranlaſſung. Dieſer
lautete alſo: Graf S. ſey ihre erſte Jugendliebe
und ihre einzige geweſen. Von ihr ſelbſt auf
gemuntert, habe er eine Zeit lang ihren An
beter gemacht und ihre Gunſt im vollſten Maße

Ein Geſtandniß auf ihrem
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beſeſſen. Sehr ernſtlich ſey es dabei auf ihrer,
wahrſcheinlich nie ſo auf ſeiner Seite gemeint
geweſen denn nach einigen Monaten habe er
ſich in beſter Ordnung zuruckgezogen und bald
darauf öffentlich um die Hand ſeiner nachheri-
gen Gattin geworben. Die Baroneſſe, durch
dieſen Wankelmuth unausſprechlich gekrankt,
habe zwar noch einige Verſuche gemacht, den
geliebten Ungetreuen zuruckzurufen als ſie aber
alle fruchtlos ausgefallen waren, hatte ſie heim
lich ſich den Schwur der bitterſten Rache abge
legt, und um deſto ſicherer zu ihrem Ziele zu
gelangen, in ihrem Aeußeren eine ſo heitere
Unbefangenheit angenommen, daß alle ihre Be
kannten und auch der Graf dadurch getauſcht
worden waren. Ein neuer Liebhaber, blos des
halb von ihr mit vieler Offenheit angenommen
und beguünſtigt, habe dieſen Glauben verſtarkt,
und endlich ſey es, ihr gelungen, ſelbſt der neu
vermahlten Grafin S. Zutrauen und Freund-
ſchaft zu erwerben. So ſey ſie ſtets mit den
geheimſten Umſtänden des Kammerherrn in Ver
bindung geblieben, aber habe ſich immer ver-
geblich nach Gelegenheit zu einer ihr genugen-
den Rache umgeſehen. Der Tod der jungen
Grafin, der ihr aäußerſt gelegen gekommen ſey,
habe ſie auf kurze Zeit mit neuen Hoffnungen
erfullt, doch die Betrubniß des Wittwers hatte
ſie kaum eines Blickes gewurdigt.
ſie ſeine Trauer und die Redoute auf den Ein
fall gebracht, ihn auf das tiefſte zu verletzen,
und ſo ihre lange verſchobene Rache zu befrie-
digen. Jhre Geſtalt, nur um ein Weniges ſtar
ker, als der Wuchs der Verſtorbenen, ſey durch
eine Schnuürbruſt verändert alles Uebrige je
nem Urbilde nachgekunſtelt worden. Seine
Einbildung und die Maske ſelbſt hatten man-
ches Abgangige erganzt. Da ſie ſchon zeitig in
ganz anderer Kleidung auf dem Balle erſchie
nen ſey, abſichtlich mit mehreren Perſonen ge
ſprochen, abſichtlich dicht beim Fuürſten einige
Male die Larve geluftet habe, ſo ſey der Graf,
als ſie in ihrer zweiten Verkleidung erſchienen,
mit keinem Gedanken auf ſie verfallen. Der
Todtenkopf ſey eine Maske unter der Maske ge
weſen. Daß der Schreck den Grafen verhin
dern werde, ſolchen genauer zu betrachten, habe
ſie im Voraus gehofft; ſelbſt auf den ſchlimm
ſten Fall ſey jede ihrer Reden einer zwiefachen
Deutung fähig geweſen. Jenes Zimmer, eine
Tapetenthur und eine Hintertreppe, habe ſie

Da habe

langſt gekannt. Eine Kammerfrau, ihre Er
zieherin von der Wiege an, beleidigt durch den
Grafen, der ihren Sohn, bei ſeinem Geſuche
um einen Hofdienſt, abgewieſen habe, ſey ihre
einzige Vertraute geweſen, und ihr bei Aus-
fuührung ihres Planes mit Rath und That an
die Hand gegangen. Eben dieſe habe inmittelſt
auch die Thuür des Kirchhofes, wohin ſie ſich
hatte tragen laſſen, mit einem Dietrich geoff
net; habe dort ihrer, trotz der Nacht und des
ſchauderhaften Ortes, mit der Kleidung, welche
ſie zuerſt auf dem Balle getragen, gewartet und
durch einen andern Ausweg ſich gefluchtet. Sie
ſelbſt wäre ſchon wieder auf der Redoute gewe
ſen, als man den halbtodten Grafen gefunden
habe. Von nun an in Verdacht zu kommen,
ſey unmöglich geweſen. Jhre Rache ſey ihr in
einem hoöhern Grade gelungen, als ſie es ge-
wuünſcht habe, und der traurige Ausgang hatte
durch Gewiſſensbiſſe ihr Leben verbittert. Lange
modere bereits jene Kammerfrau, die einzige
Genoſſin ihres Geheimniſſes. Doch ſie ſelbſt
könne unmöglich in's ernſte Thor der Ewigkeit
ſchreiten, ohne ihr Herz wenigſtens einigerma-
ßen durch ein aufrichtiges Bekenntniß ihrer, von
Niemandem geahneten Schuld zu erleichtern.

So erzahlte man ſich dieſe Begebenheit.
Ware es auch möglich, daß in ihr das fluſternde,
nicht mit allen Belegen verſehene Gerucht man
chen kleinen Umſtand verandert habe, ſo erklart
ſich doch Alles, was auf den erſten Anblick durch
aus wunderbar erſcheint, dadurch auf das Na
turlichſte, und wenn die Rache der Baroneſſe
U. gleich etwas allzugroß und nach einem
äußerſt muühſamen Plane berechnet erſcheint,
ſo iſt ſie nur ein neuer Beweis dafur, daß
verſchmaähter weiblicher Liebe keine Gefahr zu
groß, und keine Genugthuung zu unbarmher-
zig dunkt.

Die Familie Rothſchild.
Der Vater und Gruünder des Hauſes Roth-

ſchild hieß Mayer Anfelm Rothſchild und wurde
1743 in Frankfurt geboren. Er fing mit einem
Medaillen Handel an, der ihm unter andern
vortheilhaften Bekanntſchaften auch die des
Landgrafen von Heſſen verſchaffte, der ihn 1804
zu ſeinem Hofbanquier ernannte. Jn dieſer
Eigenſchaft erwies er dem Nachfolger des Fuür
ſten bei dem Einfalle der Franzoſen 1806 wich
tige Dienſte, er rettete namentlich eine bedeu-



tende Summe in Gold, welche dem Furſten ge
hoörte, und Rothſchild nutzte dieſelbe fur Rech
nung ſeines Gönners. Um dieſe Zeit uübernahm
das Haus Rothſchild eine Anleihe von 40 Mill.
Gulden fur den Hof von Daänemark; dies war
die erſte Operation deſſelben in dieſer Art. Jm
Jahre 1812 ſtarb Rothſchild der Vater, und
ſeine letzten Worte waren eine Empfehlung an
ſeine Kinder, ſtets die großte Einigkeit unter
ſich zul erhalten. Obgleich getrennt von einan
der, haben die funf Bruder Rothſchild doch nie
aufgehört, vereint zu handeln, und dies iſt ein
Grund zu dem großen Vermoögen, das ſie er
worben haben. Die Verluſte welche ſie in
ſpaniſchen Papieren erlitten ſchatzt man auf
2 Mill. Pf. St. (43 Mill. Thlr.) Seit 1813,
zu welcher Zeit die großen FinanzOperationen
dieſes Hauſes begannen, haben ſie fur verſchie
dene europäiſche Staaten Anleihen im Betrage
von 460 Mill. Pf. St. (1040 Mill. Thlr. ge
macht. Jhr Gewinn dabei muß ungeheuer ge
weſen ſeyn. Sie haben ihr Etabliſſement auf
folgende Art vertheilt. Anſelm Rothſchild, der
aälteſte der Bruder, iſt 61 Jahre alt und fuhrt
das Haus in Frankfurt am Main wo der
Hauptabſchluß nach den andern'partiellen Ab
ſchluſſen gemacht wird. Jn Frankfurt finden
auch die, wie man ſagen kann, FinanzCongreſſe
der Familie Rothſchild ſtatt. Salomon Roth
ſchild, der zweite Bruder, iſt den 9. September
1774 geboren und hat in den letzten achtzehn
Jahren ſeinen Aufenthalt bald in Berlin, bald
in Wien gehabt, in der letzteren Stadt ſich aber
am meiſten aufgehalten. Nathan Rothſchild,
der dritte Bruder, iſt 57 Jahre alt und führt das
londoner Haus. Karl Rothſchild iſt 46 Jahre
alt und ſeit 1821 in Neapel etablirt. Jacob
Rothſchild endlich, der jungſte der funfBruder,
iſt am 5. Mai 1791 geboren und hat die Toch
ter ſeines Bruders, des Barons Salomon, ge
heirathet. Seit 1812 hat er ſeinen Sitz in
Paris.

Der Halley'ſche Komet.
Unter allen bekannten Kometen, deren Ent

fernung von der Erde gemeſſen worden, kamen
die von 1680, von 1684 und 1826 der Erde
am nachſten der erſtere, der ſich von allen am
meiſten naherte, war einmal nur 90,000 Mei-
len entfernt, was nicht einmal ſo weit iſt, als
der mittlere Abſtand des Mondes von der Erde

und dennoch gab ſich hienieden nicht die ge
ringſte Veränderung kund. Jm nächſten Jahre
1835 kommt bekanntlich der große Halley'ſche
Komet wieder, deſſen gegenwärtige Periode
27,997 Tage betragt. Dieſer Stern, der den
Erdbewohnern in den Jahren 1456, 1531, 1607,
1682 und 1759 in herrlichem Glanze erſchien
wird im Jahr 1835 nicht minder prachtvoll auf
treten. Er iſt in ganz Europa ſichtbar; er geht
um den 7. November durch das Perihelium,
und etwas vor dieſer Zeit und einen ganzen
Monat nachher iſt ſein Glanz am ſtarkſten. Die
ſer Komet, der ſchon mehr als einmal die Men
ſchen mit Entſetzen erfüllte, iſt noch ſchöner und
merkwürdiger, als der von 1811, deſſen man
ſich noch gut erinnert, und der dem guten Ko
metenwein den Namen gegeben hat.

Napoleon's Antwort.
Zu der Zeit, als Buonoparte nur Artillerie

Lieutenant war, ſprach eines Tages ein auslaän
diſcher Officier mit ſtolzem Dunkel „Meine
Landsleute ſchlagen ſich nur fur den Ruhm,
während ſich die Franzoſen nur fur das Geld
ſchlagen.“ „Da habt Ihr die Wahrheit ge
ſprochen,“ verſetzte Büonoparte lachelnd, „ein
Jeder ſchlägt ſich, um das zu erlangen was
er braucht.

22

Ein junger Dandy, Hauptmann Nesbitt
in London, iſt dieſer Tage in Antwerpen in ſei
nem 28. Jahre geſtorben. Sein Schneider, der
ſeit 5 Jahren fur ihn arbeitete, hat den Ange
hoörigen des Dandy eine Rechnung von 86000
Fr. uüberreicht. Der engliſche Stutzer hatte ſich
57 Fracke und Oberroöcke, 100 Hoſen, 119 We
ſten, 8 Mantel und 6 Schlafroöcke machen laſ
ſen. Der Schneider ward mit ſeiner Forde
rung abgewieſen, weil der Schuldner noch min
derjahrig geweſen ſey.

Den Schmerz gegen Weſpen, Bienen-
und Horniſſen Stich beſeitigt ſchnell ein Mit
tel, das ein Jeder bei ſich tragt: das Ohren
ſchmalz, ſogleich in die verketzte Stelle einge
rieben. Nach einer bis zwei Minuten iſt der
Schmerz völlig verſchwunden und es entſteht
keine Geſchwulſt.

Wie der öſtreichiſche General Mack im Octo
ber 1805 mit einigen 20,000 Mann in Ulm ſich
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wirft und von den Franzoſen eingeſchloſſen
zwird, erklärt er der Garniſon, daß an Ueber

gabe nicht zu denken ſey, und er der Erſte ſeyn
würde der Pferdefleiſch aße, und zwei Tage
darauf capitulirte er. Ein witziger Kopf machte
daher folgendes Epigramm auf ihn

In ſtolzer Proclamatiom
Schwort Mack, mit ſeiner Garniſon

Von Pferdefleiſch zu leben.
Doch ach das Mahl ihm ſchlecht bekam,
Es trieb, eh' er's noch zu ſich nahm,

Jhn ſchon zum Uebergeben.

Auf 1. 2. 4. im vor. Stück v. Bl.
Ein Zeitungsblatt iſt ein Sprechzimmer, in

welchem ein jeder Gegenſtand beſprochen wer
den darf, und zwar in einer Sprache, wie ſie
von anſtandigen und gebildeten Leuten erwar
tet werden muß. Wird ein Vortrag mit Grob
heiten angefallen, ſo iſt zu erkennen, daß ein Un
gewaſchener im Sprechzimmer Eintritt gefun
den hat, und daß die vorgetragene Rede Wahr
heit enthalten müſſe, da ſie nur mit Grobheiten
erwiedert und nicht mit Grunden widerlegt
wird. Weil nun ſchon 5. B. Moſe 25, 4. ſteht
„Du ſollſt dem, der da driſchet, nicht das Maul
verbinden,“ ſo darf der erſte Redner ſeinen Geg
ner ruhig fortdreſchen laſſen, beſonders, wenn
er Dreſcher und Werkzeug ſo gut gepaart ſieht,
auch uüberhaupt ein Mohr bekanntlich nicht
weiß gewaſchen werden kann! 124.

C h ar g, d e.Freundlich ſchmücken Ein und Zwei
Wald und Flur und Hecken

Ein Symbolum iſt die Drei
anner zu erſchreckem

Ordneſt Du die Ein und Zwei
Kunſterfahren in dem Drei

Lieblich ſtrahlt das Ganze
Dann im Farbenglanze

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Augenblick.

Bekanntmachungen.
(9) Bekanntmachung. Die Haus

und Scheunenbeſitzer der Geſammtſtadt Merſe
burg werden hierdurch aufgefordert, die Brand
kaſſenbeitrage auf den Termin Michael e. nach
45 Sgr. 4 Pf. pro Hundert des Verſicherungs
Quantums, inſoweit dies noch nicht geſchehen,
binnen langſtens 8 Tagen bei Vermeidung der

Execution an die hieſige Stadtkaſſe zu be
richtigen.

Merſeburg, den 3. Januar 4835.

e r M a giſtrat.
(0956) Oeffentlicher Verkauf. Zum

öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe des alten,
durch Erbauung einer neuen Schule, disponi-
bel gewordenen Schulhauſes zu Zollſchen, sub
Nr. 1. des Hypothekenbuches von Zollſchen,
haben wir einen Termin auf

den 28 Januar 1835,Vormittags 10 Uhr,
in der Schenke zu Zöllſchen anberaumt und
werden Kaufluſtige dazu unter dem Bemerken
vorgeladen, daß Taxe und Verkaufsbedingun-
gen bei dem unkerzeichnetem Juſtitiar zu Lutzen
eingeſehen werden können.

Lützen, den 16. December 4834
Herrk Burkhardtſches Patrimonial

Gerücht zu Zöllſchen.
Knorrxr.

(5) Auction in Loſſen bei Merſe
urg. Jn der Pachterwohnung des Ritter

guts Loöſſen ſollen ewem 20. Januar 1835,
Vormittags 9 Uhr,ſämmtliche zum Nachlaſſe des verſtorbenen

ar Rittergutspachter Krebel gehörige Mo
ilien und Effecten, an Meubles, Haus und

Wirthſchaftsgerathe, Kleidungsſtucken, Geweh
ren Uhren, einem Kutſchwagen und andern
Gegenſtaänden, gegen baare Bezahlung meiſt
bietend verkauft werden, welches hierdurch be
kannt gemacht wird.

Merſeburg den 28. December 1834.
Vermoöge gerichtlichen Auftrags:

Zſchuüſſchner, Gerichts Actuar.

(2) LogisVermiethung. Eine
Oberſtube nebſt Schlafkammer iſt an einen le

digen Herrn oder auch am eine ſtille Familie von
heute an mit oder ohne Meubles zu vermie-
then, in der Altenburg nahe am Schloßgarten
Salon im Schüllerſchen Hauſe Nr. 104.

Merſeburg den S Januar 1835.

(3) Logis-Vermiethung. Zwei
Stuben nebſt Kammern und Zubehoör, entwe-
der zuſammen oder auch einzeln, ſind von heute



ab zu vermiethen in der Altenburg beim Schuh
machermeiſter Langguth.

Merfſeburg, den 5. Januar 1835.

(4) Logis-Vermiethung. Auf dem
Dom Nr. 3. ſind zwei Stuben, mehrere Kam

mern, mit oder ohne Meubles, zu vermiethen.
Merſeburg, den 5. Januar 1835.

Benſer.

(7) Logis -Vermiethung. Jn der
Oberbürgſtraße Nr. 14. iſt die obere Etage zu
Oſtern; ſo wie noch ein kleineres Logis von
jetzt an, einzeln oder beide zuſammen, zu ver
miethen.

Merſeburg den 5. Januar 1835.

(6) Einladung. Meinen geehrkeſten
Gäſten und Freunden mache ich bekannt, daß

ich kommenden Sonntag, als den 41. Januar,
einen Pfannkuchenſchmaus mit Tanzmuſik halte,
wozu ganz ergebenſt einladet

Kauer.
ggg nkenburg bei Merſeburg, den 5. Januar

4 5. 4 t(8) Einladung. Daß ich alle Sonn
und Feſttage Tanzmuſik halte und hinſichtlich
des Tanzens auf gute Ordnung halten werde,
äig c ergebenſt an und bitte um geneigten

eſuch.
Merſeburg, den 5. Januar 1835.

W. Böttger in der alten Loge.

(41) Dank. Dem Herrn D. Müller
und dem Herrn Kreischirurgus Harniſch ſage
ich für die gelungenſte Operation meiner Frau
und fur die ausgezeichnete Behandlung derſelben
meinen herzlichſten und verbindlichſten Dank,
mit dem Wunſche, daß dieſelben noch lange zum
Wohl meiner Nebenmenſchen wirken mögen.

Merſeburg, den 3. Januar 1835.
Pezold, Zimmermann.

Sonnkag, den 14. Januar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

e La v 9adtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;Nachm. Hr. Digc. D. Rößler. 9

e R m. Geboren: dem Buchhandler Roömer ein
ohn.
Stadt. Geborene dem Handarb. Ackermann

eine Tochter. Getrauet: der Lohnkutſcher Kerſten
mit Jgfr. Roſine Rockſtroh von hier. Geſtorben:
der jungſte Sohn des Einwohner Kupfer, im ſten Jahre
die hinterl. Tochter des Handarbeiter Kleßner, 36 Jahre
alt eine uneheliche Tochter, im 2ten Jahre eine un
eheliche Tochter 8 Tage alt.

NReumarkt. Geboren: dem Oekonom Munzer
ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Pachtin
habers der Königl. Ziegelſcheune, Schmidt im 67ſten
Jahre; der Strumpfwirkermſtr. Henroth, im 52ſten J.

Altenburg. Geboren: dem Zimmermann Zörn
ein Sohn dem Leinweber Kuünzel ein Sohn einer le
digen Perſon ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn.

Geſtorben: die Ehefrau des Königl. Regierungs
und Schulraths, wie auch Ritters des rothen Adleror
dens und D. der Philoſophie, Weiß, 354 Jahr alt der
Handarb, und Hausbeſitzer Wittenbecher 71 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Bürger u. Einw. Voigt eine Toch

ter dem Tiſchler Voigt ein Sohn dem Schuhmachermſtr.
Schmidt eine Tochter dem Bäckermeiſter Schwalbe ein

Sohn. Getrauet: der Schuhmachermeiſter Schenk
mit der geſchiedenen Frau Richter, geb. Riegelmann.
Geſtorben: das Zte Kind des Einw. Heine, im 3. J.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Luützen.)
Geboren: dem Schneidermeiſter Remde eine Toch

ter dem Einw. Tiſchendorf eine Tochter dem Handarb.
Zechendorf eine Tochter dem Gerichtsamts Actuarius
Graf eine Tochter dem Handarb. Hebes ein Sohn dem
Fleiſchermſtr. Beyer eine Tochter (todtgeb.); dem Zim
mermann Friedmann eine Tochter. Geſtorben:
der Burger und Einw. Sieber, 63 Jahre 10 M. alt;
der Buürger und Einw. Franke, 64 Jahre alt die Toch
ter des Schuhmachermeiſter Franke, 4 Jahre 4 M. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl.! 1 13 9 Kalbfleiſch Pf. 19
Roggen 1 2 6Schoöpſenfl. 2110Gerſte e 24 5Schweinefl. 3 2
Hafer 16 3 Speck 6 3irſe e Butter 7) 6rbſen e 1 7 6 Brod 7Linſen 2 10 Semmel 10 Lth.
Wicken 2 1 18 9 2 Ot. 6Graupen Branntw. Qrt. 39Gruütze s Bier 11Kartoffeln 10 Heu Eentner 1 5
Rindfleiſch Pfd. 63 Stroh Schock

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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